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Jckanmmachmng

Der Ziegeleibeſitzer Adolf Röſel in Groß
görſchen beabſichtigt auf dem ihm gehörigen
Ziegeleigrundſtücke daſelbſt einen zweiten
Caſſel'er Ziegelbrennofen zu erbauen.

Jn Gemäßheit des S 17 der Reichsge-
werbeordnung bringe ich dieſes Unternehmen
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß,
daß Einwendungen, welche nicht auf privat-
rechtlichen Titeln beruhen, binnen einer prä-
kluſiviſchen Friſt von 14 Tagen bei mir an-
zubringen ſind.

Zeichnung und Beſchreibung der Anlage
liegen in meinem Bureau zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 20. Januar 1902.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes,

Königliche Landrath
Graf d'Haußonville.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Das Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung

des Regierungsbezirks Merſeburg befindet ſich
zu Merſeburg im Königlichen Schloſſe, Ein
gang innerer Schloßhof, zweite Thür rechts.

Die Geſchäftsſtunden für das Publikum
ſind werktäglich auf die Zeit von 9--12 Uhr
Vormittags feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 18. Januar 1902.
Der Schiedsgerichts Vorſitzende.

Tuercke,
Regierungsrath.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Das Schiedsgericht für Arbeiter

Verſicherung.
Gemäß S 8 des Geſetzes, betreffend die

Abänderung der Unfallverſicherungsgeſetze, in
Verbindung mit der Anweiſung des Herrn
Miniſters für Handel und Gewerbe, betreffend
die Wahl der ärztlichen Sachverſtändigen bei
den Schiedsgerichten für Arbeiterverſicherung,

Schloß Oſterno.
Roman von S. Merriman.

(40. Fortſetzung.)
Ein kurzes Schweigen herrſchte, während

jeder der beiden Männer ſich ſeinen Gedanken
hingab. Plötzlich klopfte ſich Waſſili mit
dem Zeigefinger auf die Bruſt.

„Jch, ich war es, der jene gefährliche
Bewegung die Armenliga im Keim
erſtickte,“ ſagte er.

„Das weiß ich.“
„Hören Sie, lieber Baron Der geniale

Waſſili beugte ſich vor und klopfte mit
einem Finger auf das Knie Chauxvilles,
als klopfe er an die Thür ſeiner Aufmerk-
ſamkeit.

„Jch bin ganz Ohr, mein lieber Herr,“
antwortete der Franzoſe etwas kühl denn
er erinnerte ſich, daß er von Waſſili augen-
blicklich keiner Gefälligkeit bedurfte, und fand
deſſen Benehmen etwas zu vertraulich.

„Das Weib, das mir die Papiere
der Armenliga verkaufte, dinirte vor
vierzehn Tagen bei mir in Paris,“ ſagte
Waſſili, indem er, um jedem Worte Nachdruck
zu verleihen, Staccato auf das Knie ſeines
Gegenübers klopfte.

„Dann, lieber Freund, kann ich Jhnen
zu der Geſellſchaft, in der Sie ſich be-

wegen, nicht gratulieren,“ antwortete
Chauxville, ihm nachäffend.

„Bah! Sie iſt eine Fürſtin.“
„Eine Fürſtin
„Ja und Sie kennen ſie, Herr Baron!

vom 29. 9. Dezember 1900 wird hiermit zur

öffentlichen Kenntniß gebracht, daß das
Schiedsgericht hierſelbſt bei Beginn dieſes
Geſchäftsjahres für das letztere in ſeiner erſten
Spruchſitzung als ärztliche Sachverſtändige,
welche bei den Verhandlungen vor dem
Schiedsgericht in der Regel nach Bedarf zu
zuziehen ſind, folgende approbirte Aerzte und
zwar für die Verhandlungen

a) in Merſeburg:
1. Königlichen Regierungs- und Medizinal-

rath Dr. med. Penkert,
2. Königlichen Kreisarzt Dr. med. Schneider,
3. praktiſchen Arzt Dr. med. Vrohmann,

(ſämmtlich zu Merſeburg.)

b) in Sangerhauſen:1. praktiſchen Arzt Sanitätsrath Dr. Nuernberg,
2. Königlichen Kreisarzt Dr. med. Pantzer,

(zu Sangerhauſen.)
c) in Torgau-

1. Königlichen Kreisarzt,
med. Geißler,

2. praktiſchen Arzt Dr. med. Keil
(zu Torgau.)

gewählt hat.
Merſesurg, den 18. Januar 1902.

Der Vorſitzende.
Tuercke,

Regierungsrath.

Graf Bülow im Reichstage.
Merſeburg, 23. Januar.

Jn der geſtrigen Sitzung des Reichstages
brachte der freiſinnige Oppoſit'ons- Redner
Dr. Barth, der unlängſt mit Hilfe der
Sozialdemokraten in den Reichstag gewählt
worden iſt, allerhand Wünſche und Aus-
ſtellungen vor, worauf ihm der Reichskanzler
Graf Bülow die Antwort nicht ſchuldig blieb.
Wahlgeheimniß, Bundesraths-Beſchlüſſe, aus-
wärtige Politik, alles hatte Herr Dr. Barth
„angeſchnitten“.

Die Erwiderung des Herrn Reichskanzlers
lautete folgendermaßen

Sie war bei mir in Begleitung ihres hm!
ihres Gatten, des Fürſten Pawel Alexis.“

Jn der That, das war eine Neuigkeit.
Der Baron lehnte ſich

und fuhr mit der ſchmalen,
langſam über die Stirn, als wiſche er
etwas Geſchriebenes von einer Tafel, als
ſeien ſeine Gedanken auf ſeiner Stirn auf-
geſchrieben, und er wiſche ſie fort.

Wer kann die Gedanken zählen, die er
auf ſolche Art verſchwinden ließ? Sein
erſter Gedanke war, daß er Etta gezwungen
hätte, ihn zu heirathen, wenn er dies drei
Monate früher gewußt hätte. Dieſer Ge-
danke bekam noch tauſend Abzweigungen.
Mit Etta als Frau wäre er gewiß ein
anderer geworden. Man weiß nie, welche
Wirkung ein erfüllter Wunſch haben kann;
man kann nur nach Analogien urtheilen,
und vereitelte Wünſche ſcheinen die Menſchen
oft zu Schurken zu machen.

Dieſe verſpätete Nachricht führte jedoch nur
zu Böſem. Jm Nu ſah Claude von Chaux-
ville Pauls Geheimniſſe ſich ausgeliefert,
Paul in ſeinen Händen. Paul in der Ver-
bannung, in Sibirien, wo der Tod ſo leicht
kommt, und Pauls Wittwe als ſeine, Chaux
ville's Gattin.

Er wiſchte alle dieſe Gedanken fort und
zeigte Waſſili ein Geſicht, das ſo ruhig und
impertinent wie gewöhnlich ausſah.

„Sie ſagten: Hm, ihr Gatte. Wasbedeutete dieſes kleine Hm, lieber Freund

Waſſili erhob ſich und ſchritt zur Thür,
die von dem Salon, in dem ſie ſaßen, ins

im Stuhl zurück
weißen Hand

Medizinalrath Dr.

Freitag, den 24. Januar 1902. 142. Jahrgang
Graf Bülow: Jch kann den Vorredner

verſichern, daß ich die Pflicht, auch über die
Wahlfreiheit und das Wahlgeheimniß zu
wachen, durchaus anerkenne. Sollten bei dem
von ihm erwähnten Wahlvorgange beſtehende
Geſetze verletzt worden ſein, ſo wird ſelbſt
verſtändlich Remedur eintreten. Eine Ab-
änderung der beſtehenden Wahlvorſchriften,
wie ſie der Herr Vorredner wünſcht, bin ich
allerdings nicht in der Lage, in Ausſicht zu
ſtellen. Wenn nun der Herr Vorredner ferner
von der Stellung der verbündeten Regierungen
zu den aus der Mitte dieſes hohen Hauſes
eingebrachten Jnitiativanträgen und von ihrer
Haltung bei deren Berathung geſprochen hat,
ſo muß ich als Hüter der Verfaſſung den
verbündeten Regierungen das Recht wahren,
nach eigenem Ermeſſen zu entſcheiden, ob und in
welcher Weiſe ſie ſich bei der Berathung der
Jnitiativanträge vertreten laſſen wollen. Das
iſt ein Grundſatz, den ſchon der Fürſt Bismarck,
der Schöpfer der Reichsverfaſſung, ausge-
ſprochen hat. Jch darf als Reichskanzler den
verbündeten Regierungen dieſes Recht nicht be-
ſchränken laſſen. Der Herr Vorredner darf
gewiß ſein, daß ich durchdrungen bin von
der Parität des Reichstages und der ver-
bündeten Regierungen. Aber es iſt doch auch
ſchon manche Vorlage der verbündeten
Regierungen in dieſem hohen Hauſe nicht
angenommen worden (Große Unruhe),
darnach wird man zugeben müſſen,
daß auch die verbündeten Regierungen in die
Lage kommen können, Beſchlüſſen dieſes hohen
Hauſes ihre Zuſtimmung nicht oder noch nicht
zu ertheilen. Für die Art und Weiſe, wie der
Herr Vorredner unſere Beziehungen zu Amerika
behandelt hat, ſage ich ihm meinen Dank, doch
bitte ich ihn, die Schwierigkeiten nicht zu über-
ſchätzen, die durch die Art hervorgerufen worden
wären, wie wir unſere Wirthſchaftspolitik
betreiben. (Beifall rechts.) Wir ſind ich
habe das ſchon vor drei Jahren unter Zu-
ſtimmung des hohen Hauſes grundſätzlich
Schlafzimmer führte. e. Man konnte dieſes
Schlafzimmer auch durch eine zweite Thür
betreten und jedes Geſpräch hören, das im
Wohnzimmer ſtattfand.

Die Nachforſchung war offenbar befriedigend,
denn Waſſili kehrte zurück; aber er ſetzte ſich
nicht wieder, ſondern lehnte ſich an den großen
Porzellanofen.

„Jch habe wohl nicht nöthig, Jhnen die
Antecedentien der Fürſtin zu erzählen,“ hub
er an.

„Nein.“
„Sie verheirathete ſich vor ſieben Jahren

mit Robert Beaumont.“
Der Baron nickte.

„Wo iſt Robert Beaumont fragte
Waſſili mit ſeinem maskenähnlichen Lächeln.

„Todt,“ antwortete der andere ruhig.
„Beweiſen Sie es.“
Herr von Chauxville blickte raſch in die

Höhe, und die Cigarette fiel ihm aus der
Hand. Sein Geſicht war gelb und verzerrt,
ſeine Lippen zitterten ſonderbar.

„Großer Gott!“ flüſterte er heiſer.
Jn ſeinem Kopfe lebte nur noch ein einziger

Gedanke, der plötzliche, wilde Wunſch,
Etta gegen eine ganze Welt zu vertheidigen.

Waſſili lehnte ruhig an dem Ofen und
erzählte ſeine Geſchichte.

„Vor mehr als einem Jahre wurden mir
Papiere angeboten, die von einer großen
Verſchwörung in dieſem Lande handelten,“
fing er an. „Nachdem ich gewiſſe Er-
kundigungen eingezogen hatte, nahm ich das

ausgeſprochen von dem Wunſche rrfunt,

auf der Grundlage ſolcher Gegenſeitigkeit
und gegenſeitiger Achtung die traditionellen
guten Beziehungen aufrecht zu erhalten, die
uns mit Amerika verbinden. Ein Ausdruck
dieſer Beziehungen iſt die Reiſe des Prinzen
Heinreich nach Amerika, und ich bin über-
zeugt, daß der Empfang, den er finden wird,
den Gefühlen zweier großer Völker entſprechen
wird. (Beifall.)

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 22. Januar.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes wurde die erſte Leſung des Provin-
zialdotationsgeſetzes von dem
Herrn Miniſter des Jnnern eingeleitet. Er
hob hervor, daß, wenn die jetzige Vorlage
ſich als Folge des erſten Dotationsgeſetzes
darſtellte, ſie ſich von dieſem doch weſent-
lich dadurch unterſcheide, daß ſie den Provinzen
keine neuen obligatoriſchen Aufgaben ſtelle,
die jetzt in Ausſicht genommene Dotation
vielmehr eine reine Zuwendung des Staates
ſei. Die Anſpannung der Leiſtungsfähigkeit
der Kommunalverbände iſt ſo groß, daß eine
Erleichterung im direkten Jntereſſe des
Staates zur Erhaltung der Steuerkraft liegt.
Neben wirkſamer Erleichterung der Provinzen
und kleinen Verbände bezweckt das Geſetz,
den Provinzen Luft zu machen, damit ſie ſich
neuen Aufgaben auf dem von ihnen mit
Erfolg gepflegten weiten Gebiete der Wohl-
fahrtspflege zuwenden können. Durch Ver-
mittelung der Provinz ſollen ferner die
kleinen Kommunalverbände nach Bedürfniß
erleichtert werden. Ein weiterer Zweck des
Geſetzes iſt der Ausgleich für die Unbilligkeit
gegenüber den verkehrsſchwächeren öſtlichen
Landestheilen in Folge der Vertheilung des
Chauſſeeunterhaltungsfonds von 15 Millionen
nach der Länge der Staatschauſſeen durch
Zuwendung von 2 Millionen, während 1

Anerbieten an und bezahlte für die Dokumente
einen fabelhaften Preis. Eine dicht ver-
ſchleierte Dame ich hatte ſie nie vorher
geſehen brachte ſie mir ich ſtellte keine
Fragen, ſondern zahlte ihr einfach die be-
dungene Summe. Später ſtellte ſich heraus,
daß die Papiere, wie Sie vielleicht wiſſen,
dem Grafen Stephan Lanowitſch geſtohlen
worden waren, demſelben Grafen Lanowitſch,
deſſen Familie Sie jetzt in Thors beſuchen
wollen. Nun, das ſind lauter alte Geſchichten.
Es iſt anzunehmen, daß Robert Beaumont
der Dieb der Papiere war und daß er ſie
hierher brachte, höchſtwahrſcheinlich ſogar in
dieſes Hotel, wo ſeine Frau wohnte. Er
übergab ihr die Papiere, und ſie br achte ſie
mir nach Paris. Ehe ſie jedoch mit ihnen
nach Petersburg kam, mußte Graf Lanowitſch
ſie vermiſſen und natürlich zuerſt gegen
Beaumont Verdacht faſſen, der bei ihm
wohnte, er beſaß in der Diplomatenwelt
einen zweifelhaften Ruf und hatte viele
häßliche Geſchichten hinter ſich. Jn dieſer
Vorausſicht und wohl wiſſend, daß die Liga
ein paar gewaltthätige Mitglieder beſaß,
verſuchte Robert Beaumont gar nicht, Rußland
in der Richtung nach Weſten zu verlaſſen.
Er entſchloß ſich wahrſcheinlich, über Niſchni-
Nowgorod, die Wolga entlang und über das
kaſpiſche Meer weiter nach Perſien und
Indien zu reiſen Sie folgen mir doch?“„Vollkommen,“ antwortete Chauxville kalt.

T.(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 20. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 24. Januar.
Million an alle Provinzen zur Erleichterung
des Ausbaues des Kunſtſtraßennetzes Ver-
wendung finden ſoll. Der Vertheilungsmaßſtab
iſt gerecht und hat die Zuſtimmung der
Landesdirektoren gefunden. Der Miniſter
warnte vor Kleinkampfe unter den Provinzen
im Hauſe und ſprach ſchließlich die Hoffnung
aus, daß das Geſetz am 1. Oktober werde in
Kraft treten können zum Segen der Provinzen
und ihrer Selbſtverwaltung.
Nach dieſer mit Beifall aufgenommenen Rede

ſprach ſich Abg. Frhr. von Richthofen
im Weſentlichen ſehr entſchieden für die
Vorlage aus. Ebenſo der Redner des Cent-
rums Herr Graw. Abg. v. Eynern wollte den
Maßſtab der Vertheilung der 8 Millionen
ändern, und zwar nach dem alten Maßſtabe
von Land und Leuten. Finanzminiſter von
Rheinbaben hob hervor, daß der erſte national-
liberale Antrag auf Zuwendung von Staats-
mitteln für die Provinzen von Herrn von
Miquel nicht aus Gründen einer ſogenannten
Theſaurirungspolitik abgelehnt wurde, ſondern
weil nur durch ein organiſches Geſetz die
Aufgabe befriedigend gelöſt werden konnte.
Die auf der Grundlage der Selbſtverwaltung
und Dezentraliſation aufgebaute Geſetzgebung
von 1870 bis 1873 habe ſich im Weſentlichen
bewährt die Kraft des Landes habe aus der
Selbſtverwaltung großen Gewinn gezogen.
Beſonders habe ſich die provinzielle Selbſt
verwaltung, trotzdem die Staatsaufſicht
ſich die äußerſte Beſchränkung auferlegt
hat, durchaus bewährt. Jhr weiſe daher
auch vertrauensvoll die Staatsregierung
die eigentlich für ſie verlockende Aufgabe zu,
durch die Untervertheilung der Rente als
Wohlthäter der Kreiſe und Gemeinden ſich
zu bethätigen. Er warne davor, die Zweck-
beſtimmung des Geſetzes auf den Kleinbahn-
bau auszudehnen und die Untervertheilung
auf die Kreiſe zu beſchränken, letzteres, weil
im Weſten vorwiegend die Gemeinden Träger
der kommunalen Laſten und der kommunalen
Aufgaben ſind. Das Geſetz werde den Provinzen,
den Kreiſen und Gemeinden zum Segen gereichen.

Die folgenden Redner v. Zedlitz, Ehlers
v. Mahrenholtz, Funk, Dr. Krauſe u. a
ſtellten ſich durchweg auf den Standpunkt der
Vorlage und beſchränkten die Kritik auf
Einzelheiten, welche dann der Geh. Ober-
regierungsrath Dr. Freund durch einige Be
merkungen berichtigte. Schließlich wurde die
Vorlage einer Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern überwieſen.

Der Krieg in Südafrika.
London, 22. Januar. Jm Unterhauſe

vertheidigt Balfour die Regierung wider
die Beſchuldigung, daß ſie das Erſuchen
Kitcheners im Dezeinber 1900 um Entſen-
dung friſcher Truppen verſchleppt habe.
Die Regierung habe nicht nur das gethan,

worum ſie Kitchener gebeten habe, ſondern
noch viel mehr; ſie habe
letzten Jahres 81,000 Mann
Pferde nach Südafrika geſandt. Die
Leiſtungen des Kriegsamtes ſeien ohne
gleichen in der Geſchichte des Reiches. Zum
Schluß forderte der Redner Campbell Banner-
mann auf, den Antrag zurückzuziehen, ſchon
im Hinblick darauf, daß die Ertheilung
einer Cenſur an die Regierung Südafrikas
noch mehr die Ueberzeugung in den Herzen
der Buren befeſtigen würde, daß ihre Hoff-
nungen auf Erfolg ſich nicht ſtützen auf die
Möglichkeit einer Niederlage der britiſchen
Truppen, ſondern auf eine Verlängerung
des Krieges, bis die Oppoſition wieder zur
Macht gelangt ſei. (Beifall) Campbell
Bannermann führt aus, er müſſe aus
patriotiſchen Gründen für den Antrag
ſtimmen, weil er glaube, daß die Haltung
und die Pdlitik der Regierung wohl nicht
zu einem dauernden Frieden führen würden.
Hierauf erfolgte die Ablehnung des An-
trages. Bei der Abſtimmung enthielten ſich
außer den Jren noch der äußerſte Flügel
der Radikalen ebenfo wie eine große Anzahl
der liberaren Jmperialiſten, unter ihnen
Grey und Asquith, der Stimmabgabe.

London, 22. Jan. Der Ausgang der
ſüd afrikaniſchen Debatte zeigt, daß die
Oppoſition ſo uneinig iſt als je, und daß
Chamberlain ſeine Majorität wie zuvor feſt

in der Hand hat. Chamberlains Bemühen,
die liberalen Jmperialiſten von der Abſtimm-
ung über das Amendement der offiziellen
Oppoſiti on abzuhalten, war durchaus erfolg-
reich. D er erſte Verſuch, die Oppoſition auf
der Ba ſis des Roſebery'ſchen Cheſterfild-
Progra mms zu einigen, iſt völlig geſcheitert.

während des
und 129,000

Zur Amerikareiſe des Prinzen
Heinrich.

New-York, 22. Januar. Der Gou-

verneur von Jndiang und der Mayor von
Jndianapolis ſandten, veranlaßt durch eine
Petition von Bürgern von Jndianapolis,
eine Einladung an den Prinzen Heinrich,
in der ſie um ſeinen Beſuch baten. Der
Stadtrath von Chicago ernannte neun Mit-
glieder zum Feſtausſchuß und bewilligte
die nöthigen Gelder. Der Polizeipräſident
von Chicago erklärt, daß die Anarchiſten
völlig unter Kontrolle ſtehen nnd daß alle
gegentheiligen Gerüchte lächerlich ſeien. Jn
Milwaukee herrſcht freudige Erregung, weil
dort der Beſuch des Prinzen Heinrich als
wahrſcheinlich angekündigt iſt; die deutſchen
Vereine planen eine große Freudenkundgebung.

Politiſche ANeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer empfing heute den
Reichskanzler Grafen Bülow in Audienz.
Weitere Nachrichten liegen nicht vor.

Die Berliner nicht-ſozialdemo-
kratiſche Arbeiterſchaft wird am
Freitag zum erſten Male geſchloſſen vor die
Oeffentlichkeit treten. An dieſem Tage werden
20 nicht-ſozialdemorratiſche Arbeitervereine in
der Tonhalle eine Verſammlung abhalten, in
der über Verhältnißwahlen zum Gewerbe-
gericht berathen werden wird, die eine Ver-
tretung der nicht- ſozialdemokratiſchen Arbeiter
bei den Gewerbegerichten ermöglichen ſollen.

Pfarrer Naumann, der in Folge
von Ueberarbeitung ſchon ſeit einigen Wochen
ſich von ſeiner politiſchen und ſchriftſtelleriſchen
Thätigkeit zurückziehen mußte und zur Zeit
in Algier Erholung ſucht, ſoll, wie man der
„Tägl. Rundſch.“ mttheilt, daſelbſt neuerdings
ſo bedenklich erkrankt ſein, daß jedenfalls
auf eine baldige Wiederherſtellung kaum zu
hoffen iſt.

Der Reichskanzler hat an den Ver
ein deutſcher Studenten zu Berlin auf
deſſen Begrüßungstelegramm gelegentlich der
Feier des 18. Januar folgende Antwort ge-
richtet: „Dem Verein danke ich für ſein
Telegramm, in welchem die zur Feier des
Gedächtnißtages der Begründung des Deutſchen
Reiches verſammelten Studenten meinen in
der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 13.
d. M. gemachten Ausführungen zuſtimmen.
Wenn unſere Akademiker ihrer Begeiſterung
für unſer deutſches Vaterland, deutſche Art
und deutſche Wiſſenſchaft, für alle deutſchen
Jdeale treu bleiben, dann wird es auch ge-
lingen, unſre nationalen Aufgaben in den
Oſt marken unſeres Reiches in vollem Um-
fange zu löſen. Gerade die akademiſche
Jugend iſt vornehmlich dazu beſtimmt, das
ſchwierige, aber ſo dankbare Werk, an welchem
wir im Oſten arbeiten, auszubauen und zu
vollenden. Reichskanzler Graf Bülow.“

Karlsruhe, 20. Jan. Die „Bad. Korreſp.“
ſchreibt: Die Kloſterfrage iſt offenbar in ein
neues Stadium getreten. Bekanntlich wurde
gegen die Zulaſſung des Benediktiner-
Ordens als weſentlicher Grund geltend ge-
macht, daß die Anſammlung von Vermögen
in der Hand dieſes Ordens ſoziale Bedenken
hervorrufe. Demgegenüber hat die Kurie,
wie uns aus Freyburg geſchrieben wird, ſich
neuerdings entſchloſſen, von dieſem Orden
gänzlich abzuſehen und um die Zulaſſung des
Bettelordens der Kapuziner nachgeſucht.

Frankfurt a. M., 22. Jan. Jn der
geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten
theilte der Oberbürgermeiſter mit, daß der
Magiſtrat ein Schreiben an das Präſidium
des Reichstages gerichtet habe, in welchem die
in den letzen Sitzungen des Reichstages ge-
machten Angaben über die Nothſtandsarbeiten
in Frankfurt a. M. richtig geſtellt werden.
Aus dieſer Richtigſtellung geht hervor, daß
ſchon im September v. J. 772 000 Mk. für
vorweg gebotene Arbeiten flüſſig gemacht
wurden, daß die Stadt jetzt 466 Arbeiter
mehr als ſonſt beſchäftigt und daß ſich zu
den eingerichteten Nothſtandsarbeiten bei
Weitem nicht ſo viel Leute gemeldet haben,
als die Stadt zuläßt. Etwa 450 Arbeits
plätze ſind noch frei.

Frankreich.
Paris, 21. Januar. Die Hauptleute

Graf Gratien und de Creſſin vom
zweiten Regiment der Fremdenlegion wurden
an der marokkaniſchen Grenze im
äußerſten Süden der Provinz Oran von
unbekannter Hand erſchoſſen. Beide Offiziere
gehörten zur Militärſtation Duveyrier' in
der Oaſe Djenaneddar. Sie waren ohne
Begleitung auf Rekognoszirung gegangen.
Später fand man ihre Leichen im Gebüſch.
Obwohl man von den Mördern keine Spur
hat, richtet ſich die Anklage gegen den
marokkaniſchen Nomadenſtamm der Beni

Mir. Ein Vorwand zur Jntervention in

Marokko iſt ſomit gefunden.
Truppen ſind längſt an
zentrirt.

Konſtantinopel, 22. Januar. Die
amerikaniſche Miſſionärin Fräulein Stone
hat heute einen Brief an ihre Geſandtſchaft
geſchickt. Sie befindet ſich wohl und theilt
mit, daß das Löſegeld von 15,000 türkiſchen
Pfund angenommen wird. Sie bittet gleich
zeitig, daß man ihr einen Gewährsmann
hinſchickt.

Die nöthigen
der Grenze kon

Cokales.
Merſeburg, 23. Januar.

Ernennung. Se. Majeſtät der König
haben den Regierungs-Sekretär Rup recht
in Merſeburg zum Kanzleirath zu ernennen
geruht.

Von der Königlichen Regierung.
Dem bisher bei der hieſigen Königl. Regierung
beſchäftigten Regierungsrath Dr. von
Doetinchem de Rande iſt die kom-
miſſariſche Verwaltung des Landrathsamtes
im Kreiſe Landeshut Regierungsbezirk Liegnitz,
übertragen worden.

Anläßlich der Feier des Geburts
tages des Kaiſers findet ein gemeinſamer
Kirchgang der Krieger-Vereine uud der
Schützen ſtatt. Dieſelben treten gegen 92,
Uhr mit Muſik am Kaiſer Friedrich Denkmal
an. Der Gottesdienſt im Dom beginnt um
10 Uhr. An den Gottesdienſt ſchließt ſich
eine Aufſtellung in Parade.

Schulprämien an Kaiſers Geburts-
tag. Auf Veranlaſſung des Kaiſers werden
am bevorſtehenden Geburtstage des Monarchen
in allen Schulen des Königreichs Preußen
Prämien an die beſten Schüler verausgabt
werden. Dieſe beſtehen faſt durchweg aus
Büchern verſchiedenen Jnhalts und enthalten
auf dem Titelblatte eine auf den Tag be-
zügliche Widmung.

Die neue Anleihe bedeutend über-
zeichnet. Bekanntlich waren für geſtern an
der Berliner Börſe 115 Millionen 3 o Reichs-
anleihe und 185 Millionen 30 preußiſche
Staatsanleihe zur Zeichnung aufgelegt
worden. Es iſt nun eine bekannte Erſcheinung,
daß bei Anleihen ſolcher Staaten, welche
beſten Kredit beſitzen, und dazu gehört
Preußen, von den Zeichnern, reſp. den
Zeichnungs- Stellen weit höhere Beträge ge-
zeichnet werden, als letztere in Wirklichkeit
bedürfen, um bei Vergebung der Stücke, auch
wenn eine Repartition eintritt, berückſichtigt
zu werden. Eine Ueberzeichnung preußiſcher
Anleihe iſt deshalb eine normale Erſcheinung.
Geſtern ſcheint indeſſen die Ueberzeichnung der
doch gewiß nicht geringen Beträge eine der-
artige geweſen zu ſein, daß beſonders Notiz
davon genommen zu werden verdient. Man
ſpricht von mehreren Milliarden, welche ge-
zeichnet worden ſind, und zwar nicht nur in
Deutſchland ſelbſt, ſondern auch in Frankreich,
Belgien, Amerika und der Schweiz. Wir er-
freuen uns alſo nicht nur eines ſehr guten
Staats-Kredits, ſondern auch eines gewiſſen
Wohlſtandes, andernfalls hätten, ſelbſt unter
Berückſichtigung der vorausſichtlichen Repar-
tition, ſo hohe Beträge nicht gezeichnet
werden können.

Provinz und Umgegend.
Aus der Provinz Sachſen, 22. Januar.

Jn unſerer Provinz, die doch in land-
wirthſchaftlicher Beziehung unter den preu-
ßiſchen Provinzen eine der erſten, wenn
nicht die erſte Stelle einnimmt, macht die
land wirthſchaftliche Bevölkerung gleichwohl
nur 30,5 Prozent der Geſammtbevölkerung
aus, von den übrigen 69 Prozent der Ge
ſammtbevölkerung unſerer Provinz entfallent 43,1 Prozent auf die induſtrielle Bevölkerung.

Anfang der achtziger Jahre, nämlich bei
der Berufszählung von 1882, ſtellte ſich
unſere land wirthſchaftliche Bevölkerung auf
36,3 Prozent und unſere induſtrielle Be-
völkerung auf 40,2 Prozent der Geſammt-
bevölkerung. Es hat alſo ſeitdem unſere
land wirthſchaftliche Bevölkerung um 5H,s8
Prozent ab und unſere induſtrielle Be-
völkerung um 2,8 Prozent zugenommen.
Jm Geſammtſtaate betrug die Abnahme
der landwirthſchaftlichen Bevölkerung in
der nämlichen Zeit 7,7 Proz. und die Zunahme
der induſtriellen Bevölkerung 4,2 Proz.
Von den übrigen 13 preußiſchen Provinzen
haben 10 eine verhältnißmäßig größere
land wirthſchaftliche Bevölkerung als wir
in unſerer Provinz, aber nur drei
eine verhältnißmäßig größere induſtrielle
Bevölkerung als wir, nämlich Rheinland
51,5 Proz., Weſtfalen 53,4 Proz. und Berlin
53,5 Proz., alſo die Hauptſitze der Jnduſtrie

in Preußen. Nach der Zahl der vorhandenen
induſtriellen Bevölkerung nehmen wir alſo
einen weſentlich hervorragenderen Platz im
Staate ein als nach der landwirthſchaftlichen

Bevölkerung. tHalle, 21. Jan. Höhere Steuern
werden die Hallenſer vom 1. April d. J. ab
nach dem Antrage zu tragen haben, den der
Magiſtrat jetzt mit dem Haushaltsplan der
Kämmerei für 1901 der Stadtverordneten-
Verſammlung übermittelt hat. Es wird die
Erhebung von 138 Proz. Zuſchlag zur Staats
einkommenſteuer, ferner 5,17 Proz. Gemeinde-
Grundſteuer 163 Proz. des Ertrages der
ſtaatsſeitig veranlagten Grund und Gebäude-
ſteuer), weiter 163 Proz. der vom Staate ver-
anlagten Gewerbeſteuer und die Betriebsſteuer
nebſt 63 Proz. Zuſchlag zu derſelben bean-
tragt. Das bedeutet durchweg eine Steuer-
erhöhung von 18 Proz. Der Haushaltsplan
erreicht faſt 7 Millionen, nämlich 6892 000 M.

Halle, 22. Januar. Heute Vormittag
gegen 10 Uhr wurde hinter dem Pulver-
hauſean der Deſſauerſtraße die Leiche eines etwa
40 jährigen Mannes aufgefunden. Er hatte
einen Revolver in der Hand, mit dem er wahr-
ſcheinlich einen Schuß auf ſich ſelbſt abgefeuert
hatte. Bekleidet war die Leiche mit einem
langen grauen Mantel, der nahezu bis auf
die Füße reichte. Die Leiche iſt als die des
früheren Reſtaurateurs Otto Rondholz,
Gr. Brauhausſtr. 29, rekognoszirt.

Weißenfels, 22. Jan. Der frühere An
ſtreicher, jetzige Jnſeratenacquiſiteur Sch. von
hier gab ſich in der Nacht zum 20. d. M.
auf dem hieſigen Bahnhofe verſchiedenen Be-
amten gegenüber als Kriminal-Poliziſt aus
und verlangte, es ſolle ihm der verſchloſſene
Warteſaal aufgeſchloſſen werden, er habe dort
etwas zu revidiren; ebenſo wollte er ohne
Perronkarte den Bahnſteig betreten. Da er
ſich nicht legitimieren konnte, wurde er über-
all zurückgewieſen und die Sache ſpäter der
Polizei angezeigt.

Ouerfurt, 21. Jan. Der Betrag von
200 Mk., welcher in der Mauer der kleinen
Schloßgaſſe hierſelbſt von Pätzold's An-
gehörigen verſteckt war und von dem in
Schaffhauſen verhafteten Th. Pätzold hier
hinterlaſſen wurde, iſt geſtern Nachmittag
gefunden und hieſigem Königl. Amtsgericht
abgeliefert worden.

Delitzſch, 21. Jan. Einen Selbſt
mordverſuch unternahm geſtern Abend der
Zahntechniker C. hierſelbſt, indem er ſich nach
einem ehelichen Streite mit einem Revolver
in die linke Seite unterhalb der Herzgrube
ſchoß. Die Wunde ſoll indeſſen njcht tödtlich
ſein.

Naumburg, 21. Jan. Zwei Fret-
tierer Namens Venus und Kluge von
hier wurden dieſer Tage im Zſcheiplitzer
Jagdreviere bei ihrer verbotenen Thätigkeit
erwiſcht, aber wieder freigelaſſet, nachdem
man ihre Namen feſtgeſtellt hatte. Bald
darauf übten ſie dies Handwerk wieder aus,
nun aber wurden ſie derart „behandelt“, daß
ſie einen Arzt aufſuchen mußten.

Raßnitz b. Gröbers, 22. Jan. Jnfolge
eingetretenen Hochwaſſers mußten in den
königlichen Waldungen von den Holzſchlägern
die Arbeiten eingeſtellt werden, da die Wald-
flächen ebenfalls unter Waſſer geſetzt ſind.
Einſtweilen werden die Arbeiter auf waſſer-
freiem Diſtrikte beſchäftigt.

Kötſchau, 22. Jan. Jm Eiſenbahn
etat werden zur Herſtellung eines Ueber-
holungsgeleiſes auf dem hieſigen
Bahnhofe 68 400 Mark gefordert.

Gardelegen, 21. Jan. Die Rentiere
Frl. Wilh. Jähnich hierſelbſt vollendete
heute in ziemlicher Rüſtigkeit und Friſche ihr
100. Lebensjahr. Vom Kaiſer wurde ſie
durch eine koſtbare, mit dem Bilde des hohen
Spenders geſchmückte Taſſe ſowie durch ein
Glückwunſchreiben erfreut, das nach dem
hieſigen „Kreisanzeiger“ folgenden Wortlaut
hat: „Seine Maj. der Kaiſer und König
haben erfahren, daß es Jhnen durch Gottes
Gnade vergönnt iſt, am heutigen Tage
Jhr 100. Lebensjahr zu vollenden, und laſſenJhaen zu dieſem ſeltenen Feſte Glück nnd

Gottes Segen wünſchen. Zugleich haben
Seine Majeſtät Jhnen als Zeichen Aller
höchſtihrer freudigen Theilnahme die bei
folgende, mit dem Allerhöchſten Bildniſſe
geſchmückte, in der königl. PorzellanManufaktur
hergeſtellte Taſſe zu verleihen geruht, Aller-
höchſten Auftrage zufolge ſetze ich Ew. Wohl
geboren hiervon ergebenſt in Kenntniß. Der
Geheime Kabinets-Rath, Wirkliche Geheime
Rath von Lücanüs!“ Namens der Kaiſerin
überreichte der Landrath v. Alvensleben eine
Photographie der hohen Frau mit deren
eigenhändiger Unterſchrift. Als Vertreter
der ſtädtiſchen Behörden brachten Bürger-
meiſter Becker und Stadtverordnetenvor-

ſteher Dr. Lindenau unter Ueberreichung eines
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prachtvollen, mit der aus Veilchen hergeſtellten
Zahl 100 geſchmückten Straußes ihre Glück
wünſche dar. Auch Oberprediger Kalleu-
bach und deſſen Gattin waren erſchienen, um
die Jubilarin zu beglückwünſchen. Möge es
der alten Dame vergönnt ſein, den Reſt
ihrer Tage in Geſundheit und Zufriedenheit
zu verleben.

Egeln, 21. Jan. Einem Junggeſellen,
der das Schwabenalter bereits längere Zeit
überſchritten, wurde dieſer Tage ein Anzug
aus ſeiner Wohnung geſtohlen. Die
Recherchen nach dem Thäter führten auf einen
benachbarten Ort, wohin ſich der Beſtohlene
begab und bei dem Verdächtigen in Gemein-
ſchaft mit dem zuſtändigen Beamten Haus-
ſuchung abhielt. Es wurde dabei jedoch der
Anzug nirgends gefunden, trotz aller Nach-
forſchungen. Schließlich ſtellte es ſich heraus,
daß alles Suchen in Schränken und Käſten
unnütz, denn der bei der Durchſuchung anweſende
Verdächtige trug den geſtohlenen Anzug
auf dem Leibe, was der Beſtohlene in ſeinem
Eifer nicht bemerkt hatte.

Teuditz, 21. Januar. Eine zweckmäßige
und vortheilhafte Einrichtung, ganz beſonders
auch für Landgemeinden, iſt entſchieden
Kirchenheizung. Seit vergangenem Sonn-
tag hat ſolche die hieſige Kirchengemeinde
zur Freude aller Beſucher des Gotteshauſes
aufzuweiſen. Weihnachtsfeſtſpiele, 1900 und
1901 von Knaben und Mädchen der 1. Klaſſe
hieſiger Volksſchule aufgeführt, hatten ſo
günſtige Einnahmen aufzuweiſen, daß dieſe
nicht nur zur Beſtreitung der Koſten für die
Heizungsanlage ausreichten, ſondern noch zur
Beſchaffung von Brennmaterial für längere
Zeit genügen.

Muſchwitz, 21. Jan. Nachdem ſchon
vor Weihnachten in der Familie des Gruben-

arbeiters L. in Söheſten der Unterleibse-
typhus ausgebrochen war, verbreitete ſich die
ſchwere Krankheit auch über andere Familien
des Ortes. Die meiſten Erkrankten befinden
ſich ſchon wieder auf dem Wege der Geneſung,
bloß die elfjährige Tochter des Mühlenbeſitzers
V. liegt noch ſchwer darnieder.

Eiſenberg, 21. Jan. Ein Kollege
Guſtav Nagels wurde geſtern Vormittag vom
Gendarmen eingebracht und im Amtsgerichts-
gefängniſſe hier abgeliefert. Nagel Nr. 2
war zuletzt in Roda geweſen und hatte dort
durch ſeine Tracht berechtigtes Aufſehen erregt.
Auch hier erhielt er ſofort zahlreiches Geleit;
ſeine Kleidung beiteht aus Sandalen, einem
Schurz um die Lenden und einem großen
Mantel. Er nennt ſich Emil Hellriegel und
will aus Weimar ſein. Er wurde in Herms-
dorfe beim Verkaufe von Anſichtskarten feſt-
genommen, weil er nicht im Beſitze des hierzu
benöthigten Gewerbeſcheines war. Zum
Abendbrot verzehrte er eine Kohlrübe.

Oſterfeld, 20. Januar. Ein ſehr be-
dauerlicher Unf all ereignete ſich geſtern
Nachmittag in einer unweit Oſterfeld ge-
legenen Thongrube. Mehrere Knaben, da-
runter der zwölfjährige Sohn des Weichen-
ſtellers Regeſtein, beluſtigten ſich mit
Fahren auf einem Förderwagen. Durch
Unvorſichtigkeit ſtürzte dieſer einen ziemlich
ſteilen Abhang herunter, und der Knabe
kam ſo unglücklich darunter zu liegen, daß
er ſich eine Schädelzertrümmerung zuzog.
Unter Hinzuziehung mehrerer Aerzte mußte
heute eine Operation vorgenommen werden
man hofft, den Knaben am Leben zu er-
halten.

Tanne, 21. Jan. Als ein hieſiger Ein-
wohner ſeiner Kuh Heu auffſtecken wollte,
fand er zwiſchen dem Futter eine goldene
Damenuhr mit Kette. Da nun im ver-
gangenen Sommer erzählt wurde, eine Dame
habe auf dem Wege nach der Bodenmühle
und Sorge zu ihre Uhr verloren, ſo iſt wohl

anzunehmen, daß die damals verlorene Uhr
zwiſchen das Heu gerathen iſt.

Vermiſchtes.
Leipzig, 22. Januar. Vermißt wird ſeit

dem 13. ds. Mts. aus ſeiner Wohnung, Täubchen-
weg Nr. 43b in L.-Reudnitz, der Fabrikant Guſtav
Adolph Ulbrich, geboren am 24. Juni 1864 in
Dresden. Derſelbe iſt etwa 1,73 Meter groß, von
ſchmächtiger, ſchlanker Geſtalt, hat blondes, kurz
geſchnittenes Haar, ſpitzen, blonden Vollbart, läng-
liches, blaſſes Geſicht und trägt goldenen Klemmer.
Bei ſeinem Weggange war er u. A. mit ſchwarzem
Winterüberzieher von Krimmerſtoff, grauem Jacket-
anzug, ſchwarzem, ſteifen Filzhut und E. U. ge-
ne Leibwäſche bekleidet. Bei ſich trug der

ermißte eine werthvolke goldene Uhr und einen
großen Betrag in Werthpapieren. Die Angehörigen
vermuthen, daß ihm ein Unglück zugeſtoßen iſt.

Obermoſchel (Rheinpfalz), 20. Jan. Geſtern
Nachmittag würde hier der Kaufmann Caſimir
Schmitt verhaftet unter dem Verdacht, ſeine junge
Frau nebſt vier Kindern und der Dienſtmagd ver-
giftet zu haben. Als Schmitt auf dem Wege zum
Gefängniß war, ſchwenkte der betrunkene Mann
den Hut und grüßte nach allen Seiten. Die Menge
war ſo aufgoregn daß ſie den Schmitt zu lynchen

ie Familie des Schmitt wurde ſchonverſuchte.

ſeit mehreren Tagen vermißt. Den Nachbarn, die
den Schmitt nach dem Verbleib ſeiner Frau fragten,
gab er an, ſie ſei uach Neuſtadt a. d. H. zu ihren
Eltern verreiſt. Schließlich wurde durch die Polizei
die Wohnung erbrochen. Man fand im Schlaf-
zimmer in dem einen Bett die Frau nebſt zwei
Kindern todt, in dem anderen Bett zwei Kinder
ebenfalls todt, und über dieſen lag die entſeelte
Dienſtmagd. Schmitt iſt ein Trunkenbold und hat
ſeine Frau des Oefteren in dieſem Zuſtande derari
mißhandelt, daß die Nachbarſchaft eingreifen mußte.
Die Aufregung in unſerer Stadt iſt groß. Der
Gerichtsarzt Dr. Frank hat Vergiftung konſtatirt; er
hält es nicht für ausgeſchloſſen daß hier eine
Kohlenoxdgas-Vergiftung vorliegt. (Frkf. Ztg.)

Gerichtkszeitung.
Halle, 21. Jan. Wegen Beihilfe zu einem

verſuchten Verbrechen hatte ſich heute die Wittwe
Emma Stum mer geb. Meinicke vor der Straf-
kammer zu verantworten. Der vorliegende Fall be-
traf jenen Vorgang, der ſich in der Nacht vom 23.
bis 24. Oktober v. J. hier auf dem Schülershof
ereignete und am 24. Oktober die Verhaftung der
Angelkagten zur Folge hatte. Wie erinnerlich, wurde
in jener Nacht auf dem Schülershof in der Nähe
eines Laternenpfahles die Leiche eines jungen
Mädchens aufgefunden. Eine wegen Schlafloſigkeit
wachende Frau hatte dazu beobachtet, wie Frau
Stummer jenen lebloſen Körper aus dem Hauſe
Schülershof Nr. 16 brachte und ihn auf der Straße
niederlegte. Die Todte war die 20 Jahre alte
Näherin Olga Mittag von hier, die, wie ſichherausſtellte, in der Wohnung der Wittwe Stummer
am Abend des 23. Oktober verſtorben war, und zwar
unter verdächtigen Umſtänden. Die Angeklagte
wurde nach vierſtündiger Verhandlung, bei welcher
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen war, zu 1 Jahr
6 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt,
ſowie 4 Wochen Haft verurtheilt.

Kleines Feuilleton.
Ueber das Duell Bennigſen-Falken-

hagen wird der „Weſer-Zeitung“ Neues,
angeblich auf „genaueſter Jnformation“ Be-
ruhendes berichtet: Zunächſt muß der durch
viele Tagesblätter verbreiteten Nachricht, daß
Landrath von Bennigſen durch die erſte an-
geblich vorzeitig abgeſchoſſene Kugel ſeines
Gegners niedergeſtreckt ſei, entſchieden wider-
ſprochen werden. Zweimaliger Kugelwechſel
war erfolglos geblieben, da traf die dritte
Kugel Falkenhagens, die bereits auf das
Kommando „eins“ losgebrannt wurde, die
noch hochgehaltene Schußwaffe v. Bennigſen's,
verwundete ihn am Daumen, prallte von der
Schußwaffe ab und durchbohrte das Bauchfell,
ſo daß Herr v. Bennigſeu zuſammenbrach.
Die Vorfälle nach dem Duell, beſonders die
ſchleunige Abreiſe Falkenhagen's, ſind im All-
gemeinen richtig geſchildert. Daß der Letztere
aber ſo große Furcht vor der Wuth der Ein-
wohner Springes gehabt hätte, iſt nicht
glaubwürdig. Schon manchmal iſt dem
brutal auftretenden Domänenpächter eine
Tracht Prügel in Ausſicht geſtellt worden, ſo
daß ein Revolver ſein ſteter Begleiter war.
Ferner wird glaubwürdig mitgetheilt, daß, als
die Mitglieder der Kaſinogeſellſchaft in Springe
nach gründlicher Erörterung der peinlichen
Vorfälle übereingekommen ſeien, daß Landrath
v. Bennigſen über die im Umlaufe befindlichen
Gerüchte nicht länger im Zweifel gelaſſen
werden dürfe, und als ihm dieſe Mittheilung
von einem dazu beſtimmten Herrn der Ge-
ſellſchaft gemacht worden ſei, Herr v. Bennig-
ſen ſofort eine Unterredung mit ſeiner Frau
gehabt habe, dann aber mit der ſcharfen Be
hauptung, daß die Gerüchte verleumderiſche
ſeien, in die Geſellſchaft zurückgekehrt ſei und
erſt durch Hinweis auf ganz beſtimmte Vor-
gänge habe überzeugt werden können, daß die
unheimlichen Gerüchte auf furchtbarer Wahr-
heit beruhten. Sehr auffallend findet man es
jetzt, daß dem Falkenhagen, der ſeine „akademiſche
Bildung“ auf einer höheren landwirthſchaft-
lichen Schule erworben hatte, alſo auf
Grund des in der Geſellſchaft herrſchenden
Sittengeſetzes überhaupt nicht als ſatis-
faktionsfähig anerkannt werden konnte, zumal
er auch nicht Reſeryveoffizier iſt, eine Forderung
zum Duell zugeſtellt werden konnte. Falken-
hagen war in der Springer Caſinogeſellſchaft
lediglich in Folge ſeiner Stellung als Pächter
der königlichen Domäne und Sohn eines
wohlhabenden Vaters zuge laſſen. Als höchſt
tragiſch wird eine Scene geſchildert, die ſich
am Morgen des 17. Januar, als die Zeitungen
die erſten Meldungen über das Tags vorher
in Springe ſtattgefundene Duell brachten, im
Hotel „Magdeburger Hof“ in Berlin abge-
ſpielt hat. Da ſaßen zwei alte Freunde,
Reichstagsabgeordneter Hiſche und Gutsbe-
ſitzer Falkenyagen-Northeim, der gerade in
Berlin zu thun hatte, zuſammen und nahmen
auch von den neueſten Zeitungsmeldungen
Notiz. Da laſen ſie zu ihrem Entſetzen,
welche furchtbare Kataſtrophe ſich in Springe
zugetragen habe. Der alte Falkenhagen, der
Vater des Duellanten, nebenbei bemerkt ein
glühender Verehrer des alten Herrn v.
Bennigſen, brach in Thränen aus und hatte
einen Ohnmachisanfall zu überwinden.

Das „B. T.“ berichtet, daß noch Umſtände

bekannt werden, welche darauf hindeuten, daß
die Beziehungen Falkenhagan's zu der Frau
des erſchoſſenen Landraths v. Bennigſen
ſchon ſeit geraumer Zeit beſtanden haben
müſſen. Die Familie der Frau befand ſich
vor Jahren in derartig ſchlechten Vermögens-
verhältniſſen, daß der gänzliche Ruin herein-
zubrechen drohte. Da unternahm es der
Vater des Landrathes, Oberpräſident a. D.
v. Bennigſen, unterſtützt von anderen Mit-
gliedern der Familie, ein gröferes Kapital
zuſammenzubringen, womit dann der finanzielle
Zuſammenbruch abgewendet wurde. Zu
dieſer Sanirung ſoll der Vater des jungen
Falkenhagen, Amtsrath Falkenhagen, eine
beträchtliche Summe zugeſchoſſen haben. Die
nunmehr verwittwete. Frau Landrath von
Bennigſen, welche durch ihr Verhalten Anlaß
zu dem beklagenswerthen Ehrenhandel ge-
geben hat, iſt eine hervorragend hübſche
äußere Erſcheinung.

Den Beiſetzungsfeierlichkeiten des
Landraths v. Bennigſen wohnten außer
einem großen Theil der Bevölkerung auch die
geſammte Generalität und der Oberpräſident
der Provinz Hannover bei. Zahlreiche
Vlumenſpenden, über 500, waren aus allen
Theilen der Provinz geſchickt worden. Reichs-
kanzler Graf Bülow hatte ein koſtbares
Blumenarrangement geſpendet. Der Mutter
dec Gattin v. Bennigſens, Frau v. Schmehen,
wurde der Zutritt zum Trauerhauſe verweigert.
Der Vater des Duellgegners, Abgeordneter
Falkenhagen, hatte dem Vorſtorbenen noch in
Hannover im Spital einen Beſuch abgeſtattet.
Das Schickſal des alten Herrn Falkenhagen
kann um ſo tragiſcher bezeichnet werden, als
er begeiſterter Freund und Anhänger der
Familie Bennigſen iſt. Seine politiſchen
Freunde rathen ihm ab, ſein Mandat nieder-
zulegen, wie er zuerſt beabſichtigt hat.

Geſchenk Kaiſer Wilhelms an die
Deutſchen der Vereinigten Staaten.
Dem Ausſchuß für die Errichtung eines
deutſch- amerikaniſchen Kriegerdenkmals, der in
Philadelphia ſeinen Sitz hat, bewies Kaiſer
Wilhelm ſein Jntereſſe durch Schenkung
einer Bronzekanone, die im Krieg erbeutet
wurde: Außerdem unterſtützten nach einer
Mittheilung des Allgemeinen Deutſchen
Schulvereins zur Erhaltung des Deutſch-
thums im Auslande auch andere deutſche
Fürſten die Beſtrebungen jenes Denkmals-
ausſchuſſes, ſo die Großherzöge von Baden
und Heſſen mit Spenden von je 200 Mark.
Ebenſoviel ſchenkte die Stadt Hamburg; die
Stadt Bremen ſchenkte 100 Mark. Es iſt
außerordentlich erfreulich, daß von ſo maß-
gebenden Strellen, und beſonders vom Kaiſer
ſelbſt, ein ſolches hoffentlich recht wirkſames
Beiſpiel in dem Streben nach Erhaltung
ſtammesbrüderlicher Beziehungen zu den
Deutſchen im Auslande gegeben wird. Das
vom Kaiſer geſchenkte Geſchütz wird auf
einem der Friedhöfe Philadelphias in der
Nähe des zu errichtenden Veteranendenkmals
aufgeſtellt werden.

Was iſt ein Kurzſchluß? Bekannt-
lich wird neben anderen Urſachen der Brand-
kataſtrophe, der das Stuttgarter Hoftheater
zum Opfer fiel, auch eine Zündung infolge
elektriſchen Kurzſchluſſes angenommen. Dieſe
Erſcheinung wird ſeit Einführung der elek-
triſchen Beleuchtung überhaupt häufig die
Urſache gefährlicher Brände. Jm Allgemeinen
nennt man Kurzſchluß jeden in einer elek-
triſchen Leitung durch Fehler und Beſchädigung
des Jſolirungsmaterials ſich bildenden Neben-
weg für den Strom, der ſich immer den
möglichſt kürzeſten Weg ſucht, um zu ſeiner
Urſprungsſtelle zurückzukehren. Wird nun
z. B. die Jſolirung der Leitungsdrähte, meiſt
umſponnene Guttapercha, aus irgend einer
Urſache, es ſei hier nur an die in London
und Paris vorgekommenen Fälle der Zer-
ſtörung der Jſolirung durch Rattenbiß oder
durch Spatenſtiche erinnert, beſchädigt, ſo wird
in dem eigentlichen Stromkreis der elektriſche
Strom geſchwächt, während er in dem ſich
vildenden kürzeren Nebenſchluſſe ein Glühen
der Leitungstheile herbeiführt, das die Urſache
gefährlicher Brände werden kann. Einen
Schutz gegen dieſe Gefahr bieten die von
Ediſon erfundenen Bleiſicherungen, die darin
beſtehen, daß an paſſenden Stellen, nament-
lich an allen Verzweigungspunkten der Leitung,
Bleſſtreifen eingeſchaltet werden, die ſo abge-
meſſen ſind, daß ſie ſchmelzen, wenn ein
ſtärkerer Strom durchfließt, als derjenige iſt,
den ſie noch gerade aushalten ſollen. Dadurch
wird ein faſt augenblickliches Unterbrechen
des Stromes herbeigeführt. Eine beſonders
wichtige Rolle ſpielen dieſe Sicherungen, die
jetzt zum Theil aus Silberſtreifen herge-
ſtellt werden, bei der Anlage der Glühlampen-
leitungen, wo ſie der Zerſtörung der gegen
ſtärkere Ströme beſonders empfindlichen Glüh-
lampen vorbeugen. Eine beſondere Art des
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Kurzſchluſſes iſt auch die Urſache des Ver
ſagens der elektriſchen Akkumulatoren, indem
ſich die von den Platten abgefallenen Mennige-
ſtücke auf dem Boden des Gefäßes ſammeln
und bald eine leitende Verbindung der beiden
Platten bilden.

Ein brennender Eiſenbahnzug. Jn
der Station Trautmannsdorf der Oeſter-
reichiſch-Ungariſchen Staatseiſenbahn-Geſell-
ſchaft hat ſich Montag 1 Uhr Nachmittags
ein ſchwerer Unfall zugetragen. An einem
mit Petroleum gefüllten Keſſelwagen eines
Laſtzuges war eine Achſe gebrochen. Der
Wagen fiel auf die Seite, die Wände ſprangen,
und das Petroleum ergoß ſich auf den Bahn
körper. An einer heißgelaufenen Achſe ent-
zündete es ſich und bald ſtand der ganze
Zug in Flammen. Es war, wie Augen-
zeugen berichten, ein ſchauriges Bild. Die
Flammen ſchlugen hoch empor und hüllten
die Waggons vollkommen ein. Das Zug-
perſonal konnte ſich nur dadurch retten,
daß es ſchnell vom Zuge abſprang.
Vier Perſonen wurden jedoch verletzt, eine
davon ſchwer. Während das Unglück geſchah,
paſſirte der von Budapeſt abgegangene
Schnellzug die Stelle. Der Zug mußte
halten. Die Paſſagiere ſahen entſetzt den
furchtbaren Brand und die Verwundeten, die
von ihren Kameraden und von der Feuer-
wehrmannſchaft weggetragen wurden. Eine
Stunde lang mußte der Schnellzug an der
Unglücksſtätte ſtehen bleiben und als er dann
knapp neben dem brennenden Zuge vorbeifuhr,
war die Hitze, die der Brand verbreitete, eine
ſo große, daß die Schnellzugspaſſagiere nicht
am Fenſter verweilen konnten.

Ernſt Wichert F. Der als Schriftſteller
weitbekannte Geheime Juſtizrath Dr. phil.
Ernſt Wichert, Vorſitzender des Vereins „Ber-
liner Preſſe“, iſt in Berlin in der Nacht zum
Dienſtag im Alter von 71 Jahren infolge
eines Schlaganfalls aus dem Leben geſchieden.
Er war 1831 zu Jnſterburg in Oſtpreußen
geboren. Jn Königsberg ſtudierte er Ge-
ſchichte und Philoſophie, ſpäter die Rechte.
1860 wurde er Kreisrichter in Prökuls und
ſammelte dort den Stoff zu ſeinen litauiſchen
Geſchichten und dem Roman „Aus anſtändiger
Familie. 1863 wurde er Stadtrichter in
Königsberg, 1877 Obergerichtsrath, 1888
Kammergerichtsrath. Sein von Jugend an
arbeitſames und ausdauerndes Weſen be-
fähigte ihn, nicht nur den Anforderungen ſeines
richterlichen Amtes vollauf zu genügen, ſondern
ſich auch mit außerordentlichem Erfolg als
Dichter und Schriftſteller zu bethätigen. Als
Dramatiker trat er zuerſt mit dem vater-
ländiſchen Schauſpiel „Unſer General York“
auf. Seinen größten Erfolg auf dem
Theater errang er mit dem Luſtſpiel „Ein
Schritt vom Wege“. Zahlreiche andere Luſt-
ſpiele haben ſich ebenfalls auf dem Spiel-
plan erhalten. Seine Romane und Novellen
theilweiſe geſchichtlichen Charakters, ſind ſehr
zahlreich. Wichert gehört zu den meiſt ge-
leſenen Schriftſtellern älterer Ordnung. Seine
regen Beziehungen zu den Genoſſen von der
Feder datieren ſeit ſeviner Berfung nach
Berlin. Die Jntereſſen des Vereins „Berliner
Preſſe“ hat er ſtets energiſch vertreten und
thatkräftig unterſtützt. Jn den weiteſten ge
ſellſchaftlichen wie ſchriftſtelleriſchen Kreiſen
wird man ſeiner edlen Perſönlichkeit ein
treues Andenken bewahren.

Piraten. Aus Hongkong, 22. Januar,
wird gemeldet: Auf einem Paſſagierboote,
das am 19. Januar von einem engliſchen
Schleppdawpfer auf dem Weſtfluſſe zwiſchen
Doſing und Sainam geſchleppt wurde, hatten
ſich 12 Räuber eingeſchmuggelt, die während
der Fahrt begannen, die Paſſagiere auszu-
plündern. Ein Wachtboot, welches zur Hilfe
eilte, nahm ſechs Räuber gefangen. Die
anderen ſechs gelangten an Bord des Schlepp-
dampfers. Sie überwältigten deſſen Mann-
ſchaft, verließen dann den Schleppdampfer
wieder und nahmen zwei Leute von ſeiner
Beſatzung als Geiſeln mit ſich. Dem zurück-
bleibenden Theile der Beſatzung ſagten die
Räuber, die Behandlung der von ihnen fort-
geführten Geiſeln werde von der Behandlung
abhängen, die den gefangenen Räubern zu
Theil werde.

Das Aufſpringen, Rauh und Riſſigwerden der
Haut, Röthe, Ausſchlag, Puſteln u. ſ. w. zu ver-
hüten oder zu beſeitigen, giebt es
Kein hesser wirkendes Mittel

als die von Tauſenden erprobte und bewährt be-
fundene „Patent-Myrrholin-Seife“ unübertroffen
für die zarteſte Haut der Franen und Kinder. Ueber-
all, auch in den Apotheken, erhältlich.

Wetterbericht des Kreisblattes.
24, Januar Wenig verändert, wolkig, theils

heiter. Strichweiſe Niederſchlag.
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Vorrathstonnen,

Vorrathstonnen,
h

elegante Form,
blau Delft-Muſter,

echtes Porzellan,
feinſte Ausführung,

4 Orra Onne Om, hochfeiner Dekoration,

SGScohneidehretter
5 blau,

h 5 annen, echt Porzellan,
Zuckerdosen, echt Porzellan,

Kaffeekannen, echt Porzellan,

ſonſt 42 Pfg.
jetzt 35 Pfg.

ſonſt 65 Pfg.
jetzt 48 Pfg.

ſonſt 65 Pfg.
jetzt 48 Pfg.

ſonſt 95 Pfg.
jetzt 68 Pfg.

ſonſt 835 Pfg.
jetzt 65 Pfg.

ſonſt 35 Pfg.
jetzt.24 Pfg.

Stück 10 Pfg.

Stück 9 Pfg.

Stück 22 ll. 15 Pfg.

Speise-Teller, tief und flach gerippt

Speise- I eller., tief und flach koniſch
Speise- Teller blaue Zwiebel

Ter rinen, blau und bunt

Nachttöpfe, weis,
Waschbecken, blau groß

Waschbecken, veis,
Satz compotièren vlau,

Speisenäpfe et
Tassen mit Untertaſſen, Paar

Leuchter echt Porzellan
10 u.

Braten p latten echt Porzellan

S Pfg.
10 Pfg.

Schwedenständer echt Porzellan 10 Pfg.

B. Pf.

Nah Heendleter In Ven u veraufe ich in der Abtheilung

Stein gut und SJorsellan
Salz- und Mehlmesten,
Vorrathstonnen, feinſte Goldverzierung,

v Pfg.
Pfg.S Pfg.

48 u. 50O Pfg.
25 u. I9 Pfg.

50 Pfg.
45 u. 33 Pfg.

Satz 3 Stück 28 Pf.

C Pfg. Ein Poſten

Emaille
Pfund 30 Pfg.

Photographise Aufnahme bis 8 Uhr Abends unab-
abhängig von Licht und Wetterc telier im hause. n eni d arantie f. gute u. haltbare Ausführung.e I Preise: 1 Dizd. Piſitbilder v. 2,25 M. an2c.

Ausnahmepreise in

Conserven
Halle a. S.,
Gr. Ulrichſtr. Conserven

Ausnahmepreise in

Garantie tür jede Büchse. 5 4 Garantie für jede Büchse.
r g n 6 p We 2S e S w. v e S We 5 w. S9 e T Wer liefert ca. 2000 m ſcharfen Franzöſiſche Poularden u. Poulets, Hiermit machen wir darauf aufmerkſam, daß wir Selters- u. Limonaden- Stadttheater Halle a

Barauſand
franko Station Lützen. Reflektirende
wollen ſich baldigſt mit Unterzeich-
neten in Verbindung ſetzen.

Caja, den 22. Januar 1902.
212) Der Gemeindevorſteher.

Mk. 750 000

ſind in kleineren Poſten zu
billigſtem Zinsfuße auf Acker
auszuleihen durch

Friecimann Co.,
Bankgeſchäft,

Halle a. S., Poſtſtraße e 2.
m

75000 Mark
beabsichtige ieh auf
Acker auch in kleineren

e e

Beträgen a 38/, ev. z Weite
Stelle auszuleihen. Off.
nur von Selbstsuchenden
unter B. K. hauptpost-
lagernd Halle a. S. [178

m Von einer leiſtungsfähigen
i RordhäuſerKornbranntwein Hreunerei

wird für Merſeburg ein thätiger
möglichſt eingeführter

Agrentgeſucht. Pien sub. K. 400,

g befördert Rud. Mosse, Nord-
hauſen a. H. [214Grnut möbl. großes

Zimmer
in ſchöner Lage ſofort oder ſpäter
zu vermiethen. Zu erfragen in der
Kreisblatt Expedition.

ne

S

junge Perlhühner und Faſanen,
junge Capaunen und Puterhennen,

Pariſer Kopfſalat n. Radischen.
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,

Rügenwalder Gäuſefett
à Pfd. Mk. 1,10

Kieler Sprotten und Bücklinge
empfiehlt C. L. Zimmermann.

4 Blumen-
karten 10

M. C. Schultze.

Maskenſtoffe.
Silbergaze, alle Farben, Mtr. 35 Pf.
Atlas, alle Farben, 50
Sammet, alle Farben, 90

ſowie

Poſt

ſaſcen ih iſ überlaſſen, daher Eigenthum der Lieferantennur er wei e bleiben und auf keinen Fall zum Füllen von
anderen Flüſſigkeiten verwendet werden dürſen. (8 598——606 des B. G. B.)

Hiernach iſt es verboten, unſere Mineralwaſſer Flaſchen zur Füllung von

Oelen, Petrolrum, Spiritus, Kaffer, Branntwrin u. ſ. w.
zu benutzen, wie ſolches nachgewieſenermaßen vielfach vorkommt. Jede zu
unſerer Kenntniß kommende mißbräuchliche Verwendung der Flaſchen
werden wir gerichtlich verfolgen.

Der Verein der Mineralwaſſer-Fabrikanten
von Halle a. S. und Umgegend.

Kanalisation.
Vollſtändige Haus- und Hofentwäſſerungen (inkl. Zeichnung) mit

direktem Anſchluß an die ſtädtiſche Kanaliſation nach Vorſchrft und
langjähriger praktiſcher Erfahrung.

Beſtellungen hierauf jetzt ſchon erbeten.

Gustav Engel.

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aar“e, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Stellungerhalten junge Leute nach 2 monatl.

gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. Jn 3 Jahren wurden von
hier 525 Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
595) Landwirth, Halle a. S.

alle Zukhaten zur Maskerade. Mechaniker. für Gas-, Waffſer
und Entwäſſerungsanlagen (3476Z. Pulvermacher,

217 BRurgstrasse 5.
Germaniſche Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-

fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle baukgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

H. F. Lehmann,Halle a. S.
Gegründet 1791. Bank- und Wechſelgeſchäft.

e De

Freitag, d. 24. Januar 1902.
Abends 7 Uhr

Alt- Heidelberg.
Domgymnafium.
Zu der am

Sonnabend, den 25. Januar,
Nachm. 5 Uhr,

in der Aula des Domgymnaſiums
ſtattfindenden Vorfeier des
Geburtstages Sr. Majeſtät des
Kaiſers, werden die Eltern der
Schüler und Freunde der Anſtalt
ergebenſt eingeladen. (191

Spreer, Direktor.

„Hohenzollern“.
W

ff. Lichtenhainer.
Weſt-Panorama.

Regensburg mit Walhalla.
Nürnberg und Oberammer-

gau mit Passionsspiel.
Nächſte Woche:

Provinz Hessen.
Ia. ſtarke

S Haſen
a Mark 3,30 ohne Klein,

Ia. Rothwild, Ia. Rehwäld,
Puter, Puterhennen,

Perlhühner, Poularden,
junge Entoen in friſcher Waare

empfiehlt (213
E. Wolff, Roßmarkt.

Biscuits,
Waffeln e.

(erſtklaſſiger Fabriken) enre

billig (31Friedrich Li e.

m 5 3 9

3 3
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